
A N T O N  P L E  N  !  K O  W S  К  Iwuchs hat bereits den Totenschein in der Tasche“ Dieser Aus­
spruch sollte uns Warnung und Ansporn sein! Auch auf diesem 
Gebiet muß die Zusammenarbeit zwischen den Personalpolitischen 
Abteilungen und den Jugendsekretariaten wesentlich enger wer­
den als bisher.

Auf den Kreis- und Landesdelegierten-Konferenzen zum
II. Parteitag ist z. B. eine große Anzahl junger Genossen und 
Genossinnen aufgetreten und hat zu den Problemen in sachlicher 
und richtiger Weise Stellung genommen. Sind diese Jungen Ge­
nossen namentlich erfaßt worden? Wird man sie weiter beob­
achten? Wird man sie weiter fördern? Die Tendenz mancher älte­
rer Genossen, die Entwicklung gerade der jungen Kräfte zu 
hemmen, muß aufhören 1 Uns sind durch die Lehrgänge auf den 
Kreis- und Landesparteischulen sowie auf der Parteihochschule, 
durch die Neulehrer- und Volksrichterkurse schon große Mög­
lichkeiten gegeben, auf junge, fähige Genossen aufmerksam zu 
machen und sie weiter zu fördern. Das allein genügt aber nicht, 
sondern wir müssen uns ebenso um die Berufs- und Fachschulen 
der Jugendlichen kümmern, um auch dort die Besten und Fort­
schrittlichsten für uns zu gewinnen. Wir wollen dahin kommen, 
junge Menschen kühn für verantwortliche Positionen der Wirt­
schaft, der Verwaltung oder des kulturellen Lebens vorzuberei­
ten und wollen sie später dann auch elnsetzen.

Die Personalpolitischen Abteilungen der Kreis- und Landes­
vorstände haben die Aufgabe, in‘allerkürzester Frist eine um­
fassende Personalkartei anzulegen. Die Hilfsmittel hierfür sind 
bekannt. Es ist unbedingt erforderlich, daß wir endlich eine Über­
sicht des gesamten Funktionärkörpers der Partei und der Massen­
organisationen besitzen, um zu vermeiden, daß bei der Be­
setzung von wichtigen Positionen ein Hin- und Herschieben von 
Genossen stattfindet, wobei man eine Lücke aufreißt, um eine 
andere zu schließen. Nur sachliche Gesichtspunkte können bei 
der Besetzung von Positionen maßgebend seinl

Die Arbeitstagungen der personalpolitischen Referenten und 
Obleute, die bisher in den verschiedenen Ländern stattfanden — 
und vor allem die große Zentrale Arbeitstagung — haben gute 
Ergebnisse gezeitigt. Man sollte von solchen Aussprachen auch 
in Zukunft recht viel Gebrauch machen.

Nun noch einige Worte zu den Massenorganisationen. Wir 
anerkennen die Überparteilichkeit dieser Organisationen, be­
dauern aber, daß es unsere Genossen, die dort Funktionen 
bekleiden, oft nicht verstanden haben, eine gesunde Personal­
politik zu entwickeln. Eine planmäßige Personalpolitik würde für 
die Massenorganisationen von unschätzbarem Wert sein. Aus 
den Massenorganisationen heraus müssen neue Kräfte entwickelt 
und gefördert werden für die Aufgaben in der Wirtschaft, in 
der Landwirtschaft, in der Verwaltung und auf kulturellem Ge­
biet. Hier haben unsere Genossen als die aktivsten Elemente die 
Pflicht, die Dinge voranzutreiben. Die Partei, die schon über 
eine nicht unerhebliche Erfahrung verfügt, wird ihnen gern als 
Ratgeber zur Seite stehen.

Drei Mängel in unserer Arbeit wollen wir nicht unerwähnt 
lassen: 1. das „Horten“ fähiger Kräfte; 2. das „Wegloben“ un­
bequemer öder unfähiger Genossen und 3. das zögernde Ein­
greifen bei Korruptionsverdacht. Mit dem „Horten“ und dem 
„Wegloben“ von Genossen ist weder der Partei noch den Ge­
nossen gedient. Auch hat sich unsere Partei in den fast 20 Mo­
naten ihres Bestehens schon so gefestigt, daß sie durch einen 
rücksichtslos durchgeführten Reinigungsprozeß gegen korrupte 
Elemente nur noch stärker werden kann.

Uns ist auf dem II. Parteitag die große politische Linie auf­
gezeigt worden, die nunmehr in die Tat umgesetzt werden muß. 
Hierzu braucht man Menschen, die die Beschlüsse des II. Partei­
tages verstanden haben, die die Beschlüsse als die ihrigen an- 
sehen und die fähig sind, sich kraft ihrer politischen, mensch­
lichen und fachlichen Qualitäten mit dem Einsatz ihrer ganzen 
Persönlichkeit der Lösung dieser neuen Probleme zu ver­
schreiben. Wir wollen dabei nicht verschweigen, daß wir im 
Augenblick einen Mangel an qualifizierten Funktionären haben 
und daß wir begreifen müssen — um ein Wort Stalins zu 
gebrauchen —, „daß von allen wertvollen Kapitalien, die es 
In der Welt gibt, das wertvollste und entscheidendste Kapi­
tal die Menschen, die Kader sind“; denn auch für uns gilt heute 
die Stalin-Losung: „Die Kader entscheiden alles Г

Die Reste des Fa
Der Befehl 201 des Oberkommandierenden der sowjetischen 

Besetzungsmacht vom 16. Augifst 1047, der eine Ergänzung aller 
bisherigen Maßnahmen zur Entnazifizierung und Entmilitarisie­
rung der Ostzone vorsieht, bezweckt, die Bereinigung aller 
Öffentlichen und halböffentlichen Dienststellen und aller privat­
wirtschaftlichen Betriebe beschleunigt fortzusetzen und in einer 
dreimonatigen Frist zu beendigen. Er bestimmt weiter die Regi­
strierung und Aburteilung der Hauptverbrecher und Verbrecher 
entsprechend der bisherigen Direktive, und als drittes macht 
dieser Befehl allen ehemaligen nominellen Pg den Weg für die 
Eingliederung in die Gemeinschaft der demokratischen Bevölke­
rung frei. Im September rief der brandenburgische Innenminister 
die Bevölkerung auf, an der Durchführung des Befehls mit­
zuarbeiten. Später folgten auch die übrigen Länder. Erst Mitte 
Oktober aber erschien dann in Brandenburg ein entsprechender 
Aufruf des antifaschistischen Blocks und der antifaschistisch­
demokratischen Organisationen.

Die im Befehl vorgesehenen Entnazifizierungskommissionen 
sowie die kleinen und großen Strafkammern kamen verhältnis­
mäßig schnell zustande. Trotzdem fanden die ersten Verhand­
lungen vor diesen Kommissionen und Strafkammern erst viele 
Wochen nach Erlaß des Befehls statt. Es hat sich gezeigt, daß 
die Verwaltungen noch z*u bürokratisch arbeiten und zu wenig 
selbständige Initiative entfalten. Gewiß, die den Verwaltungen 
gestellten Aufgaben sind sehr zahlreich und schwierig und kom­
men zum Teil in einer Unmenge von Befehlen, Gesetzen, Ver­
ordnungen und Anweisungen zum Ausdruck. Aber gerade des­
halb sollten die Verwaltungen lernen, sich bei ihrer Arbeit auf 
die jeweils wichtigsten Aufgaben zu konzentrieren und sich vor 
allem auf die breiteste Mitarbeit der Bevölkerung zu stützen,

Ende Oktober gab es noch Bürgermeister, die da erklärten: 
„Befehl 201? Was ist das?“ Trotz der Aufrufe sowohl des Innen­
ministers ß\s auch des Blocks der demokratischen Parteien und 
Massenorganisationen hatte z, B, der Kreis Teltow in Branden­
burg Anfang November mit der Arbeit zur Durchführung des 
Befehls 201 noch nicht begonnen. Es zeigte sich, daß der vom 
Innenminister gestellte Termin für den Abschluß der Reinigung 
von Verwaltung und Wirtschaft in mindestens 12 Kreisen über­
schritten werden würde.

In allen Ländern wurde festgestellt, daß die Mitarbeit der 
demokratischen Parteien und Massenorganisationen zur Aus- 
tilgung der Reste des Faschismus noch bis Anfang November 
gefehlt hat. Genosse Kops, Thüringen, erklärte z. B.: „Die Be­
völkerung arbeitet nicht mit.“ Wenn der Bevölkerung die Er­
kenntnis fehlt, daß der Befehl 201 notwendig ist und die darin 
gestellten Aufgaben politisch richtig sind, braucht man sich aller­
dings nicht zu wundern, daß sie abseits steht. Was haben aber 
die Blockparteien, die Massenorganisationen und die Verwal­
tungen getan, der Bevölkerung diese Erkenntnis zu vermitteln?

Nach den Beschlüssen der Alliierten soll das deutsche Volk 
die Möglichkeit haben, die Umgestaltung seines Lebens auf 
demokratischer und friedlicher Grundlage selbst zu verwirklichen. 
Als wichtigste Voraussetzung dafür wurde die Vernichtung und 
Ausrottung des deutschen Militarismus und Nazismus gefordert, 
ln der sowjetisch besetzten Zone sind die ökonomischen Grund­
lagen des Nazismus und des Militarismus zerschlagen. Das war 
nur durch die Mitarbeit der großen Mehrheit der Bevölkerung 
möglich. Es sei bloß an die Durchführung der Bodenreform und 
an den sächsischen Volksentscheid zur Enteignung der Kriegsver­
brecher erinnert. Damit hat die Bevölkerung ihren Willen zur 
Mitarbeit am Aufbau der Wirtschaft und an der Demokratisie­
rung unter Beweis gestellt.
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